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mitpe  erlitten.  Zwei Festungs-
\ t ^ ftänhpe^ ll̂ en  und Maschinengewehren aus

" svaren an diesem Tage im Vogefen-
^ Artilt - !?"rgegangen . Sie wurden durchder’
enc>̂ " " Eefeuer von Donon her überfallen.

Paßstraße sind die Geschütze und
»tz, ?Eblich„ssE, zerschossen und unbrauchbar gemacht,
'Untren  V , -jedenfalls sind sie vom Feinde er-
i^ UtendJ Dater auf Schirmeck vorging . —
V dix ^ uriegsereignis , das keinerlei Ein-
«Ij.̂ eit Dionen hat, aber den Truppen gegen

soll ^ludorsichtigkeit ein warnendes Bei-
1 C-̂ cn bp» 't  wieder gesammelten Festungs-

ztz>a^ " Festungsbereich unverfolgt erreicht.
^ Lh ?pEe Geschütze, aber nicht den Mut
ll. ^ itnp̂ . .̂ sen Vorgängen Verrat der Landes-

p " -kt hat , wird noch festgestellt werden.
(W! ftt «n enK̂ " 9. Des Geheimnis von
C ^n,, sichleiert werden. Uns war Nachricht
V Und hierr'* Ausbruch des Krieges französische
^Asandt auch einige Mannschaften nach
t«i % h,.. aren , um die belgischen Truppen in

•« iS*. Uichs ^ Festungsdienstes zu unterrichten.
Feindseligkeiten war dagegen nichts
Peginn des Krieges aber wurde es

V ^n durch Frankreich und Belgien.
^ »u dst handeln . Die mobilen Regimenter
y ^ seht Eunze geworfen und auf Lüttich in

' * Und
%^ut:

^ ze geworfen und auf Lüttich tn
^echs Friedensbrigaden  mit

erie haben Lüttich genommen,
dort mobil gemacht und erhielten

Un9 ihre eigenen Ergänzungsmann-
y>. » * f

c
§,V di E" ere
% l e %e sm irte9tme nter konnten nachgeschoben
5y e8net .^ bilmachung soeben beendet hatten.

dx„ Wochen bei Lüttich von 120,000K>» arsch wegen Schwierigkeiten in
y i>ie antreten konnten . Sie haben

tae-c dp„ U .batte einen anderen Grund . Jetzt
^ scĥ Aufmarsch . Die Gegner werden

"'ltin K die deutschen Armeekorps gut ver¬
mut 'lut den Vormarsch antreten . Seine
S & >!* *« . gehalten , an die Einnahme

ttty keinen Tropfen deutschen Blutes
Feind kannte unsere schweren

daher glaubte er 'sich in den Forts

a Frascati.
dun Erich Friesen.
, (Nachdruck verboten .)

ü(fa'otQ UtfW ^ ° " El.
eu ft SHtnors bedeutet für sie eine Zeit unge-

seiner Schwiegermutter un-
- b wahrt , hitmit Rp  die Ausstattung

vergeht, an dem
«Uti"'(St? damit sie
Vi einok / ^ d kein Tag uetyeiji, an vern
j£  hat ŝondere Aufmerksamkeit für seine
l ^Nk über̂ ästw ur sie nicht durch irgendein

^ ^ŵ ' Du^lm!"r.^ brchen", sagt Teresita dann
uŷ Aeit träumt^ Märchenprinz , von dem ich

e dann
Ada or preßt

. . . . von
, letnpa an . ?0  sihön , so gut, so erhaben
sch din ^ pschlechts. Manchmal denke ich,

' Ein solches Glück kann nicht vonE
m
1« jz"U die Zähne fest zusammen.

1 glücklich . Nie hatte sie ge-
>ua eine solch glänzende Zukunft

sinnenden Ausdruck in ihren
und den feuchten Glanz der
fällt ihm Iwan Orloffs

ĵ oden
bebt"^ -bat .̂ 4 an den Gedanken gewöhnt,

.fv Uix̂Und(st"E ihn verloren ist. Er sonnt ' sich
shsikÄ kz"ürdw^ "^ wden. Nur die kleine Angelina

fjjien. Erweise nicht an Rinaldos Anblick
binEss ^ Eitere, Zufriedene, die mit
Nur̂ sEhaut in die strahlende Sonne,

^EEbürst ^ wberhelles Lachen und glocken-
u.-Eta (t̂ o if,r Np befällt eine merkwürdige Un-
- f-  i^ las.̂ Uen mu Äderchen betritt . Dann ziehen
» ? s> N dÄE schmerzhaft '

K
• schmerzhaft zusammen, und die

Mbê EN so seltsam forschend den Mann
^L^ ?tachiÄ̂ ch wird.er auch Angelina mit Ge-
U]3 >ebt. d .och immer achtlos, fast wider«

ex ist, als trüge er eine alte
^der AE Familie Morgano ganz einhülltArt.ll

sicher. Doch schon die schwächsten Geschütze unserer
schweren Artillerie veranlaßten jedes durch sie be¬
schossene Fort nach kürzester Frist zur Uebergabe . Die
noch erhaltenen Teile der Befestigung retteten dadurch
ihr Leben . Die Forts aber , gegen die unsere schweren
Geschütze feuerten , wurden in kürzester Zeit in Trümmer¬
haufen verwandelt , unter denen die Besatzung begraben
wurde . Jetzt werden die Forts wieder zur Verteidigung
eingerichtet . Die Festung Lüttich soll den von unseren
Gegnern gefaßten Plänen nicht mehr dienen , sondern
den deutschen Heeren ein Stützpunkt sein . Der General-
guartiermeister v. Stein.

0 I
Ter Reichskanzler im kaiserlichen Hauptquartier.

Berlin , 18. Aug . Der Reichskanzler von Bethmann
Hollweg und der Staatssekretär des Auswärtigen
Amtes , von Jagow , werden nach der „Germania " an
der Seite des Kaisers im Hauptquartier verbleiben.
Ebenso wie Fürst Bismarck mit dem Auswärtigen Amt
1866 und 1870/71 dies getan hat . Die Oberleitung
der Reichs- und Staatsgeschäfte ruht bis zum Ende des
Krieges in den Händen des Staatssekretärs und Staats¬
ministers Dr . Delbrück,  in dem das preußische Staats-
minrsterium seit dem Tode Miguels zum eüstenmal
wieder einen Vizepräsidenten erhalten hat.

Die Sonne bringt es an den Tagl
Ter Krieg , so schreibt man uns , hat unter anderem

auch schon manche erfreuliche Nebenerscheinung ge¬
bracht und in vielen Fällen der Wahrheit zum Sieg
verholfen . Zum Beispiel sendet jetzt eine Firma , die
„englischen " Stahl  in Deutschland verkaufte , an
ihre Kunden ein Rundschreiben des Inhalts , daß sie
mit der Firma in Sheffield , der angeblichen Fabrikantin
des Stahles , infolge des Krieges alle Beziehungen ab¬
gebrochen habe . Den Stahl , den sie bisher ihren Kunden
als „S h e f i e l d - S t a h l" geliefert habe , könne sie aber
trotzdem jederzeit weit er liefern, da dieser schon
immer deutscher Stahl  aus Westfalen gewesen
und nur von Sheffield aus berechnet worden sei ! —
Jetzt werden ja wohl auch bald die „englischen"
Stoffe  Farbe bekennen dürfen ! (Köln . Z .)

Elsässer in Sachsen.
Halle a . S ., 18. Aug . Die Regierung kündigt an,

daß 10,000 E l s ä s s e r, 'Männer , Frauen und Kinder,
welche in Straßburg und Umgebung aus militärischen
Rücksichten auZquartrert werben , in den nächsten Tagen
in der Provinz Sachsen  üntergebracht werden
sollen . Die Regierung bittet , sie gastfreundlich aufzu¬
nehmen , da es sich um treue deutsche Unter¬
tanen  handelt.

3000 Russen gefangen!
Berlin , 18. Aug . (12 Uhr nachts .)

kommando des 1. Armeekorps meldet
Das General-

Bei Stallupönen

fand ein Gefecht statt , wobei Truppenteile des 1. Armee¬
korps mit unvergleichlicher Tapferkeit kämpften , sodaß
der Sieg erfochten wurde . Mehr als 3000 Gefangene
wurden gemacht und 6 Maschinengewehre fielen in
unsere Hände . Viele weitere Maschinengewehre , die
nicht mitgeführt werden konnten , wurden unbrauchbar
gemacht. (Wolffbüro .)

Verlust eines Unterseebootes.
Berlin » 18. Aug . Der englische Marineminister

Churchil hat sogar die Stadt Birmingham beglück¬
wünscht , daß ein Kreuzer ihres Namens den Sieg über
unser kleines Unterseeboot errungen und es zum Siükvn
gebracht habe . Wir beklagen den Verlust von vielleicht
20 tapferen und opfermutigen Seeleuten , aber einen
Anlaß zum Pessimismus gibt diese Meldung nicht.
Wer siegen will , muß auch bereit sein,
Opfer zu bringen,  und daß dieser Geist in unserer
Marine herrscht , hat auch dieser neue Vorstoß bewiesen.
Kein englisches Schiff hat sich bisher in deutschen
Gewässern gezeigt , während jetzt die "zweite Meldung
von einer Aktion deutscher Fahrzeuge in englischen
Gewässern kömmt. Das kann das Vertrauen zur
Führung unserer Marine stärken . Neben den Verlusten
an Menschenleben hat uns dieses Auftreten der Unter¬
seebootflottille auch Materialschaden gebracht . Natür¬
lich wird man alles tun , diesen möglichst rasch wieder
auszugleichen und wie wir hören , "sind eine große An¬
zahl neuer Torpedoboote und Unterseeboote auf den
schnell bauenden deutschen Werften in Auftrag gegeben
worden . In den letzten Tagen sind auch schon drei
neue  eben fertig gestellte Unterseeboote zu den be¬
reits beim Ausbruch des Krieges vorhandenen hinzu¬
getreten und weitere werden folgen.

Eine gerechte Strafe.
Crancnburg , 17. Aug . In V i s e wurden nach

einer des Allgemein Handelsblad in der Nacht
zum Sonntag ein deutscher Offizier und ein Unter¬
offizier von Einwohnern getötet  und sechs Mann
verwundet . Daraus wurde der noch stehende Rest des
durch die früheren Kämpfe schwer mitgenommenen Ortes
gestern gänzlich eingeäschert  und die männlichen
Einwohner nach Aachen gebracht , wo über ihr Schicksal
entschieden werden soll.

Das sind unsere Ulanen!
Ein junger preußischer Offizier berichtet dem

„Tgbl . f. Lit ." : Ein Ulan steht ganz allein auf Posten;
sein Pferd hat er in einem Garten stehen. Er hat
nur noch fünf Patronen . Da kommt eine russische
Kosakenpatrouille von sechs Mann auf ihn zu . Er
bleibt ruhig stehen und schießt, abgesessen natürlich.
Er schießt den ersten runter , den zweiten , den dritten,
den vierten . Die russischen Kerls haben nun bemerkt,
daß er nur ein einziger ist. Sie wollten ihn also

Arturo Lamberti und jeine Familie sind bereits na«
Schloß Zypressenwald übergesiedelt. Unter der Leitung
des neuen Verwalters erfährt das Schloß eine vollständige
Umwandlnug. Eine ganze Flucht von Zimmern wird
neu möbliert , während die andern das altertümliche
Möblement der früheren Besitzer beibehalten.

Vittorio Romani hat seinen neuen Posten als »Mister
Rockfellers" Privatsekretär angetreten . Jeden Morgen
kommt er von Frascati nach Rom, und auf Teresitas
speziellen Wunsch bringt er oft seine Schwester mit, für
deren goldblonde kapriziöse Schönheit die dunkle Römerin
eine besondere Bewunderung hegt.

Sehr schnell schließen die beiden Mädchen Freund¬
schaft, und bald sind sie fast unzertrennlich. Sonja
Romanis größter Wunsch ist es. ein feines, künstlerisch
ausgestattetes Atelier in Rom zu besitzen.

Kaum erzählt Teresita ihrem Bräutigam von diesem
Wunsch, da stellt er ihr auch schon sofort eine ansehnliche
Summe zu diesem Zweck zur Verfügung . Und schon nach
wenigen Tagen wird die graziöse junge Malerin im
Triumph in ihr Tuskulum in der Via Margutta ein¬
geführt.

Als der junge Vittorio Romani hörte, daß der früher«
Advokat Lamberti der Verwalter auf Schloß Zypressenwald
geworden ist, war er zuerst ein wenig betroffen. Dann
meinte er wehmütig : »Ich gönne es dem armen Kerl. Er
war nicht schlecht, nur leichtgläubig. Er ist hart genug
bestraft. Nur der Rosso — wenn ich den zu Gesicht be¬
komme - 1"

Zwischen Teresita Morgano und Sonja Romani bildet
sich bald eine herzliche Freundschaft heraus , obgleich beide
Mädchen äußerlich stets auf humoristischem Kriegsfuß
stehen, wobei die sanfte Teresita sich zuletzt fast immer der
temperamentvollen Sonja , die von ihrer Großmutter , einer
Russin, deren lebhaftes, leidenschaftliches Temperament
geerbt hat, unterordnet.

Wiederholt schon äußerte Sonja , an „Mister Rock-
feller" gefiele ihr alles , nur der Name nicht, woraufhin
Teresita erregt antwortete , der Name passe gerade zu ihm;
es brauche doch nicht jeder Lungo oder Rosso oder Bella
oder Sarto zu heißen.

Das Ende eines solchen kleinen Streite ist dann stets,
daß oie beiden Mädchen einander um den Hals fallen und
sick- treuer Freundschaft versichern.

Auf noch jemanden wirkt Sonjas eigenartige Schön¬
heit in hohem Maße, wenn auch in negativem Sinne —
auf Dr . Roden.

Sobald ihr leichter Trippelschritt draußen vor dem
Häuschen hörbär wird , sobald ihr heiteres, etwas spöttisches
Lachen erklingt, sobald das reizende Kaprizenköpfchen zur
Türspalte hereiniugt — huscht Verlegenheit über das gute
Gesicht des Gelehrten und er ninimt Reißaus.

So ziehen die Tage dahin. Und auch die Wochen.
Herabgesunken der blütenvolle römische Frühling . Der
glühendheiße Sommer hält Einzug in die „ewige Stadt ".

Zuerst hatte Rinaldo noch manchmal an Iwan Orloffs
geheimnisvolle Drohung gedacht — zumal bald nach seiner
Unterredung mit ihm aufs neue nachts unter seinem
Fenster die seltsame Melodie ertönte : der „Todesruf " —
wie der Russe sie nannte . Dann aber wurde alles still,
so daß Rinaldo fast beginnt, jene Drohung und alles , was
damit zusammenhängt, als einen oösen Traum anzusehen.

Bernardo Morgano , der das Haus seiner Mutter
meidet, seit er neulich auf so drastische Weise von Dr . Roden
an die Lust befördert war — er hatte bei der Nachricht
von der Verlobung seiner Schwester mit „William Rock-
feller" zuerst hell aufgelacht. Dann bekam er einen
wahren Wutanfall . Schließlich beruhigte er sich. Daß
dieses Sich-beruhigen feinen besonderen Grund hat, ahnt
freilich niemand.

Rinaldo selbst denkt kaum mehr an den ihm so
unsympathischen Bruder seiner Braut . Bis ihm eines
Tages Donna Lucia erregt meldet, ihr Sohn Bernardo
wünsche ihn zu sprechen; er ließe sich nicht abweisen.

Das Erscheinen des Bankbeamten bringt stets das
ganze kleine Haus an der Ponte Molle in Aufregung, da
es immer mit etwas Unangenehmem zusammenhängt. So
auch heute.

Was kann Bernardo von Signor Rockfeller wollen?
Jetzt, so kurz vor der Hochzeit? Und dabei sah er diesmal
noch zugeknöpfter aus , als gewöhnlich, während seine
grünlichen Augen einen ganz merkwürdigen Ausdruck
zeigten — Donna Lucia weiß nicht recht, war es Schaden¬
freude? Oder Triumph ? Oder Haß ? Oder alles zu¬
sammen? Ängstlich lauscht sie eine Zeitlang . Da aber
hinter Rinaldos Tür alles still bleibt, zieht sie sich zurück,
um an Angelinas Bettchen weiter an Teresitas Aussteuer
zu arbeiten. Nicht ahnt sie. welch folgenschwere Unter-



attackieren . Er schiegt mit seiner letzten Kugel das Pferd
eines von beiden nieder , so daß der Russe unter das
Pferd kommt ; den letzten sticht er tot . Als der unter
dem Pferd Liegende hervorgekrabbelt ist und auf ihn
losgeht , sagt der brave Ulan (ein Rekrut übrigens ) :
„Da ich keine Patrons mehr habe , muß ich dich tot-
stechenl" Gesagt , getan ! — Der Mann ist sofort zum
Unteroffizier befördert und zum Eisernen Kreuz einge¬
reicht worden.

Tie belgische Regierung verläßt Brüssel.
Amsterdam, 18. Aug. Ter belgische König und seine

Familie sind nach dem Schloß in Antwerpen übergesiedelt.
Die Uebersiedelung der Regierung von Brüssel nach Antwerpen
hat begonnen. In der Umgebung von Brüssel wird durch
die Bürgerwehr der Stadt die Verteidigung vorbereitet.

Der Vormarsch in Belgien.
Kristiania , 17. Aug. Aus London wird gemeldet, daß

das deutsche Vorrücken bis Dinani im südlichen Belgien die
sranzösijche Heeresleitung vollkommen überrumpelt  habe.

General Josfre.
Der französische Höchstkommaudierende , General

Joffre,  wurde im Jahre 1852 geboren , ist mit¬
hin 62 Jahre alt . Während der deutsch-französischen
Krieges 70/71 wurde er Leutnant und kommandierte
eine Batterie während der Belagerung in Paris.
Später führte er dann die Kolonne , welche Timbuktu
besetzte, nachdem die Streitmacht des Oberst Pannier
von den Tuaregs vernichtet worden war . Er war dann
drei Jahre Kommandant in der Hauptstadt von Mada¬
gaskar und baute die Organisation der französischen
Herrschaft auf dieser Insel aus . Er focht auch in Indo-
China mit Auszeichnung . Zu feinen Lieblingsbeschäf¬
tigungen gehört die Mathematik , ein Gebiet , auf dem
er sich stets ausgezeichnet hat.

Deutschland und die Türkei.
Genf , 17. Aug . In der französischen Presse wird

behauptet , die Kreuzer „G o e b e n " und „Breslau"
seien von der Türkei angekauft worden.
Die Haltung der Türket wird eifrig kommentiert . Man
ist überzeugt , daß der Zwischenfall ernste Komplikationen
Hervorrufen kann und sucht die Türkei einzuschüchtern,
indem man sie warnt , sich auf Abenteuer einzulassen.

Die Türkei und unsere Feinde.
Wien , 17. Aug . Allem Anschein nach ist die

Mobilmachung der Türkei  nicht eine bloße Vor¬
sichtsmaßregel , sondern bereits die Antwort auf eine
unmittelbare Bedrohung durch Rußland,  das
Mine macht, die nachgesuchte und verweigerte Freigabe
der Durchfahrt seiner Schwarzen Meer -Flotte durch die
Dardanellen zu erzwingen und dadurch den Kampf um
den Besitz von Konstantinopel zu eröffnen . Man nimmt
hier an , daß in den letzten Tagen zwischen Rq - ß l an d
And England  Vereinbarungen getroffen wurden,
infolge deren England seinen so lange aufrecht¬
erhaltenen Widerstand  gegen die Oeffnung der
Dardanellen  aufgegeben hat . Welche Haltung die
Türkei zu diesen Abmachungen einnehmen wird , er¬
scheint hier nicht zweifelhaft , denn ihre Selbständigkeit
ist dahin , wenn sie nicht die Herrschaft über die Dar¬
danellen bewahren kann . Fast in gleicher Lage be¬
finden sich aber Rumänien und Bulgarien,  da
mit Aufrichtung der russischen Herrschaft über die
Dardanellen auch ihnen die Umwandlung in r u s s i s che
Vasallenstaaten,  wenn nicht Schlimmeres , bevor¬
stände . Man folgert hier daraus , daß sich von selbst
aus dieser türkisch - rumänisch - bulgarischen
Interessengemeinschaft  ein Zusammengehen
gegen Rußland und den Dreiverband und somit eine
Kräftezersplitterung dieser zugunsten Deutschlands und
Oesterreich-Ungarns ergeben wird . (Köln . Z .)

redung inzwischen in „Signor Rockfellers" kleinem Salon
stattsind et.

Mit kühler Höflichkeit hatte Rinaldo den unerwarteten
Besuch empfangen. Als er jedoch dessen beleidigend ab¬
weisende Miene bemerkt, läßt auch er den letzten Rest von
Rücksicht fallen, die er noch immer glaubte dem Bruder
seiner Braut schuldig zu sein.

„Sie wünschen?" fragt er kurz.
„Ich wünsche Ihnen zu sagen, daß ich Ihre Machi¬

nationen durchschaue—"
„Langsam! Langsam, mein Bester!" fällt Rinaldo

gleichmütig ein.
daß ich weiß, daß Sie ebensowenig „William

Iiockfeller" heißen, wie ich —" — „Wirklich??"
daß Sie den Namen nur angenommen haben, um

auf dem Wege des Betrugs in den Besitz eines immensen
Vermögens zu kommen —" \

„Was Sie sagenl"
„— daß ich es niemals dulden werde, daß meine

Schwester, deren unschuldiges Herz Sie durch fürstliche
Geschenke umgarnten , einen — Betrüger heiratet !"

Lachender Spott funkelt in Rinaldos Augen. „Sind
Sie nun ferttg?"

„Ist das Ihre Antwort auf meine Anklagen?"
„Wie Sie sehen —'*
Vernardo zittert vor Wut ; doch beherrscht er sich. ES

Silt, einen Schlag ausführen, den sein erfinderisches Hirnhon seit langem ausgebrütet , zu dem er sich aber noch
-immer nicht aufraffen konnte.

.Ein Mann von Grundsätzen, wie ich es bin, war«
eigentlich verpflichtet, Sie der hohen Obrigkeit auszu¬
liefern", fährt Bernardo mit Nachdruck fort.

„Und waS macht Sie diesen Ihren Grundsätzen
untreu ?"

Einen Augenblick ist es, als brächte Rinaldos Hohn
den Mann aus der Faffung. Doch nein. Schon hat er
seine unverschämte Überlegenheit wiedergewonnen.

„Ich will Sie schonen— um meiner Schwester willen.
Unter einer Bedingung —* — „Die wäre ?"

„Daß Sie eine Barsumme von vierhunderttausend
Lire in meine Hände legen, um die Zukunft meiner
Schwester sicherznstellen."

„Und dazu bedarf es — Ihrer Hände?"
k . Ja . Denn wer weiß, was die nächste Zeit bringt !"

(Fortsetzung folgt .)

Ei « Ultimatum an die Türkei.
Eine Reutermeldunq vom 15. ds. hat bestritten, daß

England und Frankreich der Türkei ein Ultimatum wegen
ihrer Stellungnahme für oder gegen die Dreiverbandmächte
gestellt hätten. Nach einem Telegramm des „Nieuwe Amster«
dänische Kourant " aus Paris erklärte aber der „Temps"
am gleichen Tage, daß der Dreiverband „eine letzte Auf¬
forderung an die Türkei richten werde, um ihr eine letzte
Gelegenheit zu geben, sich zu unterwerfen und die nötigen
Bürgschaften zu geben. Da das Wort der Türkei nicht
mehr genügend sei, müsse sie die deutschen Kreuzer entwaffnen,
ihre Mannschaften nach Deutschland zurücksenden und die
Mission Liman von Sanders aus der Türkei entfernen.
Die Türkei müffe handeln und nachgeben oder aushören zu
bestehen." So der „Temps " nach de: Meldung des hollän¬
dischen Blattes . Die Forderung des „Temps", daß die
Türkei die deutschen Kreuzer entwaffnen müffe, bezieht sich
auf die Meldung englischer und französischer Blätter , daß
die beiden deutschen Kriegsschiffe „Goeben" und „Breslau"
sich in die Dardanellen gerettet hätten.

Der Stimmungsumschwuug in Italien.
Rom, 18. August. Von London aus wurden offiziell,

offiziös und durch die Presse lebhafte Anstrengungen in Rom
gemacht, um Italien zu veranlassen, seine Neutralität zu
Gunsten der Tripel-Entente zu brechen. Alle diese Be¬
mühungen sind, wie versichert wird, erfolglos gewesen unv
werden es bleiben. Das beweist auch ein resignierter Artikel
des Pariser „Matin ", dessen Ursprung auf die französische
Botschaft in Rom zucückgeführt und worin cingestanden wird,
daß mehr als Neutralität von Italien nicht verlangt werden
könne. In Uebereinstimmung damit meldet die Turiner
„Gazeta del popolo" aus London, daß die englische Re¬
gierung offiziös nunmehr die Nachricht verbreitet, die Neu¬
tralität Italiens während des ganzen Krieges sei gesichert.
Uebrigeus ist in italienischen Blättern , selbst in solchen, die
sonst nicht gerade als deutschfreundlich galten, in den letzten
Tagen ein beachtenswerterUmschwung eingetreten. Während
die Blätter sonst von englischen und französischen Lügen-
meldungcn strotzten, werden jetzt die deutschen Berichte in den
Vordergrund gestellt. Aus den kritischen Bemerkungen ergibt
sich, daß man heute anscheinend den Meldungen aus Berlin
auch bedeutend mehr Glaubwürdigkeit beimißt als denjenigen
der Gegner.

*

Verschiedene Meldungen.
Bad Homburg , 17. Aug . Hier wurden zwei Per¬

sonen festgenommen , weil 'sie ohne Erlaubnis eine
Station für drahtlose Telegraphie errichtet hatten . Es
wird allgemein darauf hingewiesen , daß dieses strengen
Strafen unterliegt.

Berlin , >8. Aug. Der Stellvertreter de§ Reichskanzlers,
Staatssekretär Delbrück, erläßt folgenden Aufruf : Durch die
deutsche Presse gehen zahlreiche Nachrichten über Gewalttätig¬
keiten, denen unsere Landsleute an Leben, Leib und Gut in den
ersten Tagen des August in Belgien auSgefetzt waren. Das
öffentliche Interesse erfordert es, daß amtlich festgestcllt werde,
inwieweit diese Nachrichten auf Wahrheit beruhen. Es geht
daher hiermit an alle diejenigen, welche aus eigener Wahr¬
nehmung Mißhandlungen oder Grausamkeiten der belgischen
Bevölkerung und Behörden gegen deutsche Reichsangehörige oder
Angriffe auf ihr Eigentum bezeugen können, jble Aufforderung,
ihre Wahrnehmungen bei der Polizeibehörde ihres Aufenthalts-
orteS zu Protokoll zu geben. Die Landesregierungensind er¬
sucht worden, die Ortsbehörden mit der Entgegennahme von
Bekundungen zu beauftragen und die Protokolle an das Reichs-
omt des Innern gelangen zu lassen. Von der patriotischen
Gesinnung und der Wahrheitsliebe des deutschen Volkes wird
erwartet, daß alle diejenigen, aber auch nur diejenigen, die
wesentliche Mitteilungen aus eigener Wahrnehmung zu niachen
haben, oder zuverlässige Nachrichten erhalten haben, der Auf¬
forderung bereitwillig folgen.

Berlin , 18. Aug. Zu dem unerfreulichen Ausgang
des Treffens bei dem Paß von Schirmeck sagt die „Voff. Ztg." :
Die Meldung des Großen Generalstabes zeigt, wie ernst
es Letzterem mit seiner Versicherung ist, die Wahrheit unter
allen Umständen bekannt zu geben, auch wenn sie für uns
nicht erfreulich ist. Es handelt sich bei diesem Gefecht um
kein größeres Ereignis, sondern um eine Nebenaktion ohne
Belang . Im „Berl. Lokalanzeiger" wird gesagt: Es ist
nicht beabsichtigt gewesen, dem Feind eine reguläre Schlacht
zu liefern, aber es kam zu einem Gelegenheitsgefecht bet dem
er auch egschlagen wurde, so, daß er sich nach Belfort ent¬
fernte. Gelegenheusgefechte sind in der Kriegsgeschichte
häufiger als man anntmmt und es ist merkwürdig, daß die
deutschen Truppen in Gelegenheitsgefechten fast immer er¬
folgreich sind. Dies ist ein Beweis dafür, daß das deutsche
Militär sich jeder Situation sofort anzupaffen vermag. Die
Warnung des Generalstabes vor übertriebenen Tollkühnheiten,
welche an die Meldung über den Ausgang des Treffens am
Paß von Schirmeck anknüpft, erscheint daher nur angebracht.

Berlin , 17. Aug . Die hiesige portugiesische Ge¬
sandtschaft teilt mit , daß keinerlei Nachrichten bei
ihr eingegangen sind , welche zu der Annahme berech¬
tigen , daß das Gerücht von einer Beteiligung Portugals
an dem gegenwärtigen Konflikt der Wirklichkeit ent¬
spräche, und hält es für der Wahrscheinlichkeit ent¬
behrend . Die Gesandtschaft glaubt auch versichern zu
dürfen , daß in hiesigen offiziellen Kreisen nichts vor-
ltegt , was zu dem Gerücht Anlaß gäbe.

Berlin , 17. Aug. Die „Nordd. Allgem. Ztg." schreibt:
Auf Anordnung des Kriegsministeriums werden die dem
Landsturm angehörenden Müller, Führer von Motorpflügen,
landwirtschaftlichenMaschinen und Maschinen in elektrischen
Ueberlandzentralen in weitgehendem Maße zurückgestelltlperden.

Berlin , 18. Aug. Wie weit der Meuchelmord auf
belgischem Gebiet  gegangen ist. das erfährt man er¬
schütternd aus einer Todesanzeige in der „Kreuzztg." , welche
lautet : „Der Allmächtige hat unseren Bruder Armin von
Klützow, Hauptmann und Kompagniechef, und seine treueste
Gattin Helene von Klützow,̂geb. Hoher von Rolenheim, heim¬
gerufen. Er starb den Heldentod, sie wurde auf dem Wege
zu dem gefallenen Gatten in Feindesland das Opfer feiger
Meuchelmörder. Im Namen der Famile v. Klützow-Dedelow."

ibeü
Berlin , 18. Aug. (W. B.) Mlawa istw* .

Truppen besetz! worden. ,
Berlin , 18. Aug. Aus London wird ge«

vergangenen Donnerstag der englische
„Gwendolin" den deutschen Regierungsdampfer
auf dem Njossasee weggenommen habe und die ^ «k-
Geschütze zerstört habe; der Kapitain, der jjr
übrige Besatzung seien gefangen genommen
Nachricht zutriffi, so wäre dies ein erneuter
verwerfliche Kurzsichtigkeit der englischen Kr>k „j
Politik, die sich wicht scheut, selbst in
wenig Weiße gibt, den Eingeborenen den Ka
Nationen vor Augen zu führen, nur um billige
ernten.

Berlin , 18. Aug. Das „Berliner
Nicht nur in englischen, sondern auch in ajf
finden wir die Meldung, daß die „Göben oA W
havariert in Pola eingetroffen seien. Auch bi;W
dürfte wie so viele Falschmeldungen der ^ ^ 4
englische Ausstreuungen zurückzuführen' el  « nItet,,
Freude find wir in der Lage versichcrn̂zu
beiden Schiffe vollkommen unbeschädigt ifaD-ni8f!rj

'ruhe , 18. Aug . Ein „ <
Flieger,  der den Jsteiner Klotz ube l

Karlsruhe , 18. Aug. ß'fni* _
^schen '̂ i

wollte , wurde von dem schweizerisch -hiesk,
schütz heruntergeschossen.  Man gj
sache als Beweis dafür betrachten , ha» jj i»^
es mit der Wahrung ihrer Neutral :- ö te,

München, 18. Aug. Das GeneralkomM«̂
bayrischen Armeekommandoserließ ein Be:
mir Autodroschken zur Ersparung von Benz
Betriebsstoffen. ^ 2!/»

München, 18. Aug. Die Sängerin M
die zur Zeit in einem Münchener Sanatorm
hat ihre beiden Mercedeswagen den boyerst^

schenkt. ' (gflfito^
München, 18. Aug. Die Witwe

Mühlbach bei Kurlstadt schickt elf gediente^ ^
ein Enkel hat sich freiwillig gemeldet. ^

Zürich, 17. Aug. Augenzeugen, d" grj
gefangener algerischer Soldaten an der « >
ansahen, versichern, die Ausrüstung _ o**1 g sitst*
miserabel und alles deute darauf hin.- ‘Mt
in größter Hast nach der Grenze gew- at  .
Schuhwerk von Soldaten und Offizinen ^ t
schlechtestem Zustand. Die Tornister w»r ^jji

tu

baten vielfach an Schnüren getragen. "
Wien, 14. Aug. Die „Reichspost 0 j

lichung des ruffischen Kriegsministers! .i; ft ff) N»u/von Anfang Juli wieder, wonach sich700®
Mittelungen in den ruffischen Milirärspttme ^
befanden, darunter 30 000 Offiziere.

Wien, 18. Aug. (W. B.) In einem°
gegen Serbien ist der Kommandeur . , J
Regimenls, Oberst von Holzhausen gefallen-»17 Murr (Ilm 10 AUghlRom . 17. Aug . Am 10.
Aufklärungsschiffe der fr

i-
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Der Kamp/' „

Flotte mit den O e sterreichen
Gastro und Antivari . Der
geblich das Linienschiff „Zrinyr »
soll, dauerte nur eine Viertelstunde. ^ „

Wien, 18. Aug. Die ganze Monâ ' rf
sonders feierlicher Weise den Geburtstag
auch dem Wunsche des Kaisers entsprechen' ^ he»ö
auf die weltbewegenden Ereignisse von ra. ästiger
abgesehen worden ist, so steigen um so 111 jffj
Tage aus allen Kirchen und Gotteshäuse ß f)̂
hptt 2itm SMmmpf. Mit dkN A- Mw n-x * fvvu omv|vi j)um lyuntnu' fyfitC U1*' ,̂ jj'
heit des Kaisers vereinigen sich die Ge ^ \
Monarchie, daß das Waffenglück unseren̂ geŝ .,alie(

:welche sich, bereits mit jungem Lor pi
huldigend vor dem Kaiser senken. ®,c , Aest-
der Monarchie verherrlichen die ehrwürog zpaB
vmb  betonen, daß heut alle Völker wie j(j|(?
Thron scharen, um dem Kaiser ihre Lieo
zu beweisen. Aus sämtlichen Haupism°' ^ 3% K
die feierliche Begehung des Geburtsfest ^ it ^ ff,
im Festschmucke prangt, haben in alle >>. j Ü
Häusern Festgottesdienste stattgefunden. " "
wurden für die Truppen feierlicheJ J (£t Adie Kommandantenbedeutungsvolle Anw ^ J twohme ei»-hielten. Im Schlosse Schönbrunn - - .
Mitgliedern des Kaiserlichen Hauses he fiy
dienste bei. ,

Wien. 18. Aug. Die . Retcyspm- ^ ^
hat dem Kriegsminister Enver Pascha vc,k, I s
Djemal Pascha die goldene Floltcnme^
Dekret betont die ausgezeichneten^ ^ ott̂ '

0 .,

beiden Minister um die Ausgestaltung DCl ^
erworben haben. «,;^ nsow

Dichters Bjöcnstjerne Björnson. veroffen ^
einen Brief, der mit starkem Gerech 3 ^ Att  vo" r  ui*,_ rt sä

Sache eintritt . Björnson sagt - Wenn Auischlab,„/^
A.

vorbcn haben. « iĝ sow /
Kristiani - , 18. Aug.

' |

I

|
y«mu>ai,cyes -vorgeyen H ata&  M
Deutschen fühlten daß der Kampf 9 in '
.̂ riea sei. Rwrnsnn schildert fa*** , utäfl1

Doppelspiel liest, dann begreift w^ gMeN
lichen Zorn über die gebrochenenr I g oi ri '

'VW
. _ -. „ tiet ö0 n # in

die Friedenstelegramme des Zaren- ^ Üblich^ r*
heimlückisches Vorgehen sei ünj?c °? atn i
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Krieg sei. Björnson schildert fern
Funklionieren des deutschen Militär p getv̂ ]
wesen, das so kalt und unperson ^ .
diesen Tagen genial geworden- gßcttte
Volkes gibt Björnson mit folgenden^

habe unter den Tausenden hier . r g
sehen. Alle marschierten in ta «e' ^ gM M ^
in dem festen Glauben auf ^
Grenzen. Ich sprach mit den ^ 0 \K>
sind alle zusammen gleich, festesteJ
steht kein Unterschied unv bei l * t un ° , bjrf/meldet, werden sie nur uop >w bci „ui
Kampfeslust. Bei den Zurückbleiben" be¬
druck, es herrscht keine Verzwerfi"Ng
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^ ' ber das groß- Volk, so gehen sie in diesen Krieg,
durchs,- Roßten der Weltgeschichte, den je ein Volk einmal
®e[ejjt. m̂ ren hatte. — Björnson schließt mit den Worten:
litte* J 11 Deutschland und Oesterreich würden t>er=
genfer?»■tB^5 en  es England und Frankreich, welche dem

ln  Opfer geben würden. Mein Herz blutet.

» Torgt fllr arme familien!
jfc fee J et  Zentralstelle des Roten Kreuzes, Abteilung
"ch ein Wohlfahrtspflege , Berlin , Reichstagsgebäude hat
"»ei, A.7? sschuß für Familienfürsorge gebildet, der jetzt

Mruf erläßt, in dem es u. a. heißt:
liefenÄ "uch die öffentliche Fürsorge an erster Stelle in
Altert Kriegszeiten unseren tapferen Brüdern
W Lei,"o. die an den Landesgrenzen mit ihrem Leib
riebest«« öte Heimat verteidigen, so darf doch auch die
«idknd»» Okert im Lande selbst nicht ruhen. Die Not-
Mterst,n? und Darbenden dürfen nicht der Hilfe und
L° te i4fm nn entbehren, die ihnen in Friedenszeiten in
Uch erm-« gewährt wurde; im Gegenteil ! sie muh
“tiber euert und vermehrt werden, weil dann unsere
®?n j,.„ dem Feinde die Gewißheit haben, daß die

N-, M zurückgelassenen Frauen und Kinder, die„ ^.Ich ««luuueiuiieutu uiuuui uuu ounuu , u«
Und rft"1» Ernährers beraubt wurden, vor Hunger
!%t> fi!r bewahrt bleiben. . . . Der Ausschuß

Gesichtspunkten leitenJ®fleit: <$ . J ),on  folgenden . .
S Kinderfürsorge  wird durch Unterstützung
? 9ichSsUn" erung der Kinderküchen, durch Einrichtung von

^ f, uUngs- und Spielstunden für Kinder, deren Väter
Mber den „stehen und deren Dlütter des Verdienens
'U jeder über außer dem Hanse verbringen müffen,

$ en  Weise zu fördern sein.
Wen nns.̂ 'Elbn. Suppenanstalten  sind zu unter«
HUt blc i," 10 noch nicht vorhanden, neu einzurichten,

gein̂ t stung der Familien von Siechen, Kranken usw.
EnnnLt werden.

?s!egWjm,rnuß auf die Beschaffung von Arbeits-
^Ugeivi,!-r^ sowie von Hilsskräften für den Hausstand
rr Der »r ^ den.

I79 Kräu^ uf schließt mit dem Hinweis , daß wir mit
5 * ste lila E'bmüht sein müssen, daß flinsere Tapferen,

Ekehreu' Gottes Hilfe siegreich aus dem Felde
sl̂ E>Nesse»»b zurückgelassenen Frauen und Kinder in

Verhältnissen und ihr Heim in Ordnung
%,e Zurückgelassenen Frauen und Ki

Men. M Verhältnissen und ihr Heim in O
Mke8schr?? 9tn wir hierfür sorgen, tragen wir unsere

Diittpj? oo an jene, die ihr Leben für uns einsetzen.
g, ftsstellek""6fN sind an die Zentral -Melde- und Aus-

Estal vi Roten Kreuzes. Reichstagsgebäude blV 7,
’ Berlin, zu richten.

Unsere Marine!
^ei'nbp eCt  Welt in rotem Brand,
Heinda btntosen das Vaterland!
>lscher^ ^ Feinde im West,

r!

Svlî .̂ Haß und russische Pest!
Brich, *• !? hüten : an mächtgem Damm

‘)er  Sturmflut Wogenkamm,
@tti5 • Un§  nimmer ins deutsche Revier —
^eintz» La nur zweimal so viel wie wi
Furchff. brausen von England her,
.fen*, gewappnet durchs nordische Meer;
Ntischt„„ Schwaden, Kiel an Kiel,
Tetzh is' „ ^ 4 tückisch ins .feige Spiel:
Zeigt blauen jungen heraus,
Vm « ^ id , in Gefahr und Graus!
Tinh  uns werden dort oder hier —

s" Nur zweimal so viel wie wir!
Fritz v. Ostini.

(Aus der Münchener Jugend .)

?5b ^abrne der Knegsvcrluftc.
^ine vergleichende  Übersicht .)

^ ““4
Seb°n ®Ite — . . . . .. ..

so ^w, das muß so sein. Aber wenn dabei Tränen
kanri°kt̂ sie eine Sprache , die leicht mißverstanden

us und Hof verläßt , um das Vaterland zu
* o °on otn ^ Abschied nicht nur von Weib und

- ei» Es" und Geschwistern, sondern er setzt auch

rieseln nicht aus der Angst vor dem
schaff, fĵ uen, sie beteuern nur die sittliche

%
s,

!SP» etne nationale Aufgabe zu sterben.
cv̂ en ist eine bittere Arbeit . Aber es wäre doch
vasten' „." .glauben, daß in den Krieg ziehen schon

^Elchgesetzt werden könne. Dieses Märchen
lltzzVe Krî Ebden. Wie hat es entstehen können? Der
No» 1ffittii " âcht sich alle Errungenschaften der Kultur
K r̂ahUn?uutze: Eisenbahnen, Automobile. Luftfahr-
^ielf?ê euer°Je Fernsprecher . Die Wucht der Geschosse
^ „Monen ^ "chscn. Ihre Tragfähigkeit ist gewachsen.
Mt chlgsesi eonnen ornbere Gebiete durckütreickien. Die
allere der das Gewehr seine Kugeln abgibt,
Hirf!!*die aus alter Zeit hinter sich. Und zu

?Mde m iZüchkeit gekommen, aus der Höhe herab
M Tau^ E>sse in die Heeresmassen zu schleudern.

^% v "̂ttocR die nicht abgestritten werden sollen.
Dtem̂ ^Ü̂ u sie nicht, daß die Wahrscheinlichkeit

fff den sn?-EUver!tiste gegeben ist.
wg,- "den Kriegen, von denen uns die Geschichte

(»,,»Der ^ °ükommene Vernichtung des Feindes die
„ E Dtan„?,üwf hörte — nach einem alten Worte —
hit  feiner vn Kämpfern.

An die »-̂ »bte Waffen wurden, um so geringer
ir VVN.EFrih Ẑdesfälle. Im Siebenjährigen Krieg, den
Weng ! )ren  mußte , wird die Verlustziffer auf

»feiger. Z angegeben. Die blutigen napoleonischen
von "" ein Herabsinken auf 15 vom Hundert,

hat 6 Prozent , der Krieg von 1866
»̂ '»w?üdert̂ und der Deutsch-Französische Krieg 9,12
IVti ' .QW Ewiß sind einzelne Schlachten besonders
PUw tt  Weit Tatsache ist gewiß, daß die Verlust-
^ bin? .Ätenŝ Es Sinken erfahren werden. Die un-

Ge,„ " Massen, die aufgeboten werden, haben
" âlt nicht, wie man glauben sollte. Die

M ^ ven r,onSchlachten.  Sie wird mehr denn je
Stu * Stoßender strategischen Begabung der Führer
f-tẑ de ^  aus dem Siegeswillen der Heere
d̂ hî li^ Ef nicht vergessen werden, daß unser Gewehr,
VÄsür̂ en m?" Mr die Hauptwaffe bleiben wird , nicht
iih esE"Ng)4 ^ "Mpsunfählg machen will . Die moderne
0 (4 'ft kein Darauf aus , den Gegner zu schwächen.
8,, Zufall, daß die Zahl der Verwundeten
sie« ? der 4 10 der Toten günstiger geworden ist.

°pc Sb̂ aherr immer nur die Erreichung freien
cĥ btk̂ ensSEn, so weiß er mit seinem höchsten Gut
"st ewj E" 47 zu rechnen. Als es sich um die

^frr. f,p®ec. Forts von Lüttich  handelte , ordnete
x ein Vater seiner Soldaten ist. an. daß die

Herbeischaffüng der schweren Festungsgeschütze abgewartet
werden soll, die ihr dröhnendes Werk vollbringen, ohne daß
auch nur ein deutscher Krieger gefährdet wird.

Zudem eine Tatsache, die nicht übersehen werden kann:
je vielgestaltiger die Waffen geworden sind, um so mehr
hat sich die Gefechtstaktik den veränderten Verhältnissen
angepaßt. Alles den Feind anlockende blinkende Metall ist
verschwunden. Der Soldat hebt sich nicht von der Erde
ab ; im ursprünglichen und im übertragenen Sinne . Die
meisten Verletzungen machen zwar kampfunfähig, aber sie
sind nicht tödlich! Unser Geschoß ist — wenn man so
sagen kann — humaner geworden. Seiner Wirkung be¬
gegnet unsere moderne Hygiene. Die Keimfreiheit in der
Behandlung der Wunden garantiert schnellste Ausheilung.
Die gesteigerte Kunst der ersten Verbandanlegung verhütet
Entstellungen. Wir wissen, daß die moderne Medizin das
Heer der Krüppel nicht mehr duldet.

Das muß dem Volke gesagt werden. Es muß ent- '
schlossen sein Bestes, sein Letztes hingeben wollen.  Aber
in viel weiterem Sinne als einst gilt heute der alte
Soldatenvers : Wein nicht Lowise, wisch ab dein Gesicht,
denn jede Kugel, die trifft ja nicht. Emto.

Klar zum ßefeebt!
Etne Begegnung mit unseren See -Strettkräften im Mittelmeer.

Von
llio. Reilchold Mumm, Mitgl . d. Reichstags.

Funkensprüche kündeten ganz Deutschland von den
Taten des deutschen Mittelmeergeschwaders, das ^ die
Truppentransporte von Algier nach Frankreich nach Kräften
störte. Sonntag , den 2. August, am Gedächtnistage des
Gefechts bei Saarbrücken , sah ich den deutschen Panzer¬
kreuzer „Goeben" im Hafen von Messina liegen, klar zum
Gefecht!

Nach Ostafrika wollten wir fahren, die Entwicklung
unserer Kolonien mit eigenen Augen zu schauen, seit
Monaten eifrig geschäftig, durch literarische Studien das
Auge zu schärfen für das , was wir sehen sollten. Jährlich
eine Viertelmilliarde Mark beträgt bereits der Gesamt¬
handel mit unseren Schutzgebieten; über 100 000 schwarze
Schüler sind in unseren Missionsschulen. Wir waren
herausgefahren , sechs Reichs- und Landtagsabgeordnete,
nationale Arbeiterführer , auch Vergnügungsreisende, mit
eigenen Augen den Stand der Dinge zu schauen.

Den 31. Juli war 's . Fast Mitternacht . Der statt¬
liche Reichspostdampfer „General " fährt längst südlich von
Kreta . Ein alter Admiral zeigt eben gen Himmel und
erklärt denen, die noch nicht die Kabine ausgesucht hatten,
daß man nun gar bald das Kreuz des Südens sehen
werde. Da fällt es auf einmal dem Monde ein, sich das
schöne Schiff an Backbord anzusehen, derweil er bisher
nur die Steuerbordseite mit seinein wunderbaren Glanz
bestrahlt hatte. Die Wachenden wissen, was es zu be¬
deuten hat. Zugleich fangen die Maschinen an zu fauchen
wie noch nie. Einige Passagiere wollen hinauf zur
Kommandobrücke, den Kapitän Fiedler über den Grund
der Wendung zu befragen. Aber an den Treppen stehen,
wie aus dem Boden gestampft, Matrosen, jede Annäherung
an den Kapitän zu verbieten. Der erprobte Seemann
steht die ganze Nacht auf der Kommandobrücke und hat
Besseres zu tun, als neugierigen Passagieren Auskunft zu
geben. Andern Morgens findet es jeder am Anschlag¬
brett : „Drohende Kriegsgefahr . Zurück. Das
Schiff  steht unter Befehl des deutschen Mittel¬
meergeschwaders ." — Der Funkspruch der „Goeben"
lenkt auch unser Schiff. Bald ist der Kurs schier westlich,
bald schier nördllich . . . Geht es nach Brindisi ? Nach
Triest ? Nach Neapel? Niemand gibt Auskunft , jeden
Augenblick kann ja ein Befehl des Admirals Souchon von
der „Goeben" her eine neue Lage schaffen— und die
„Goeben" selbst empfängt wieder ihre drahtlosen Nach¬
richten und Weisungen von der deutschen drahtlosen
Station N. N.

Wird uns eine fremde Macht wegschnappen? Warum
sollten die vielen in Malta lagernden Kriegsschiffe nicht
das Bedürfnis haben, einen Ausflug zu machen und ein
kostbares Andenken vom Ausflug mitzubringen ? Oder
auch nur unseren Dampfer anhalten und ihn dann recht
gründlich untersuchen, bis der Bruch da ist, und damit die
Offiziere, die wir an Bord haben, ohne einen Schuß ge¬
fangen sind! Denn unsere einzige Kanone an Bord ver¬
steht nur Salut zu schießen. Unsere Prismengläser
streifen eifrig den Horizont . Bald fahren wir stunden¬
lang mit abgeblendeten Lichtern, bald mit solcher An¬
ordnung der Lichter, daß wir in der Ferne als harmloses
Segelschiff erscheinen.

Sonntag wird 's . Schon in der Nacht hat uns die
Kunde von der Mobilmachung der deutschen Armee draht¬
los erreicht. Der Schiffsgottesdienst wird zum Kriegs¬
gottesdienst und endet mit der Einsegnung derer, die zu
den IWaffen gerufen sind. Die Sammlung , für unsere
Krieger gibt reichen Ertrag . Dann landen wir im Hafen
von Messina. Da kommt zu dem deutschen Kriegsschiff,
das dort schon ankert, ein zweites hinzu. Die „Goeben"
hatte sie uns zur eigenen Sicherheit vor sich her gesandt?
Erst sehen wir nur die Schornsteine. Dann gleitet das
stolze Schiff näher und näher heran. Wir sind an Deck
dicht geschart und nun braust auch schon das „Hurra " von
uns zur „Goeben" hinüber, dort in der gleichen Weise
erwidert . Und „Die Wacht am Rhein " singen wir , wie
wir sie nie im Leben gesungen.

Schon löst sich eine Pinasse von der „Goeben", und
Admiral Souchon führt  zu uns heran, unser Schiff förm¬
lich in Besitz zu nehmen. Der „General " wird Lazarett¬
schiff. Eine wahre Lust war es, die strammen Gestalten
der Matrosen und die straffen, in aller Schlichthett
schmucken Offiziere zu schauen. Da spürte man den
Hauch großer Zeit ! Und diese Mannschaft ging in den
Kampf gegen eine erdrückende Übermacht. Kein Abschied
von den Lieben war ihr vergönnt . Aber nichts glänzte
auf den Gesichtern als die Freude, daß es nun Ernst
ward — so war doch alle die jahrelange Mühe der Vor¬
bereitung nicht umsonst! Das war der Geist, in dem einst
am 2. August 1870 unsere Saarbrückener Soldaten dem
übermächtigen Feinde die Stange hielten, solange nur es
möglich war . Mehr noch, das war der Geist der Husaren,
oie den Totenkops an der Stirn tragen , war der Riut von
Lützows wilder verwegener Jagd . Als ich von dem
Heldenmut dieser Schar hörte, die schon am gleichen
Abend in See stach, die Truppentransporte von Algier
nach Frankreich zu stören, wurde mir das Auge feucht.
Ich habe in den letzten Tagen viel Augen vor Freude
aufleuchten sehen, daß es in den Kampf für 's Vaterland
gehe. Aber der schönste Anblick war doch der unserer
blauen Jungen im Hafen von Messina. Rings starrte
die Welt von Feinden : nur um so fester strafften sich die
Muskeln ! Vorwärts mit Gott für Kaiser und Reich!
Das Leben ist der Güter höchstes nicht!

Als ich Berlin verließ, sang mir der Verein deutscher
Studenten das Seemannslied von der Flagge schwarz-

wetß-rot . Wiir gilt 's nicht — ich keyrle yeim. Den
Sängern gilt's , die gewiß allermeist nun schon hinaus¬
gezogen sind. Und den Helden des Mittelmeergeschwaders
gilt es, die nicht einen schützenden österreichischen Hafen
aufsuchten, sondern nach Algiers Küste steuerten, um nach
Kräften die heimischen Brüder , das ausrückende Heer, vor
Turkos und marokkanischem Gelichter zu bewahren:

Ja , mit den Wogen kämpfend noch
Der sterbende Pilot,
In seiner Rechten hält er noch
Die Fahne schwarz-weiß-rot.

Me die ruffifebe Hrrme versorgt wird.
Russische Kosaken' lungern in den ostpreußischen Grenz¬

dörfern herum und bieten ihre Pferde für billiges Geld
zum Verkauf aus . Russische Deserteure kommen nach
Galizien und bitten, ihnen um Gottes willen doch etwas
zu essen zu geben. Bei abgerissenen russischen Gefangenen
wurden Konservenbüchsen gefunden, die, weun man sie
öffnet, Sand enthalten!

Es ist also in Rußland noch immer so, wie es stets
gewesen ist. Hungernde Truppen werden in den Kainpf
geschickt, und hinter der Front verprassen die ^Militär-
Intendanten und die Generäle das Geld. Der japanische
Krieg ist dadurch verloren gegangen, daß die Truppen
nicht ausgerüstet wurden . Das russische Pulver , die
Waffen, die Munition wurden in Charbin an die Chinesen
und Chunchusen, die mandschurischen Räuber verkauft, und
in Charbin entstand eine Freudenstadt ersten Ranges , in
der all die Halbwelt Ostasiens zusammenströmte, in der
der Champagner den Kellnern über den Kopf gegossen
wurde , in der die Offiziere in einer Nacht Millionen ver¬
spielten. Im Jahre 1905 erließ Generalmajor Partschewski
eine Verordnung , über das ganz Charbin lachte: in An¬
betracht, daß die Spielverluste der Jntendaturbeamten aus
sehr hohe Summen gestiegen seien, mache er seine Unter¬
gebenen gerecht und vorsichtig auf diese Ereignisse auf¬
merksam und schlage vor — keine hohen Summen zu
setzen!

General Koslow erhielt den Auftrag , in Riga bei
einer großen Konservenfabrik drei bis vier Millionen
Büchsen zu bestellen. Die Bestellung wurde  davon abhängig
gemacht, daß der Fabrikant 1 bis 1V2 Kopeken pro Stück
an Koslow abliefere, also ein Geschäftchen von 1/i bis
V2 Million Rubel. Die Briefe sind vorhanden, die in
dieser Angelegenheit gewechselt wurden. Als es heraus¬
kam, lief General Koslow zu seinen Vorgesetzten, den
General Rostkowsky, weinte, küßte ihm die Hände . .
„und da habe ich ihm verziehen", berichtet Rostkowsky.

Nach der Mandschurei sollten Stiefel geliefert wervc, :,
73 205 Paar ; es waren zum Teil alte Stiefel aus Kanada
bezogen worden. Die Stiefel waren U/s Zoll zu breit,
oder 1 Zoll zu schmal, das Leder war eingetrocknet und
wie Holz geworden, größtenteils durch Nässe verdorben,
es platzte und spaltete sich „wie Mist" ; die Fäden der
Nähte waren verfault , die Sohlen aus mehreren Schichten

i gelben Leders zusammengenagelt, so daß die Nägel durch¬
kamen. Damit sollten die russischen Soldaten marschieren.

Für den strengen Winter jener Gegenden waren Pelze
bestellt worden. In einem Ballen waren die Schaf¬
pelze zu kurz, so daß sie nur als Halbpelze bezeichnet
werden konnten, genäht waren sie aus schmutzigen, schlecht
gegerbten Festen, sie sahen aber wenigstens Kleidmtgs-
stücken ähnlich. In einem andern Ballen hatten die Pelze
spärliche Wolle, waren aber „mit heißer Nadel ", also
grundschlecht genäht, einige mit Schorf bedeckt; der Arzt
erklärte ste für seuchenverdächtig.

Während vor der Front die Soldaten hungerten,
denn die Vorräte der Mandschurei waren bald aus¬
geraubt, richtete General Sewaschew auf den Angara¬
inseln in der Nähe von Jrtutsk richtige Viehmastanstalten
ein. Das aus der Bkongolei herbeigeholte Vieh wurde
hier unter Aufsicht eines Hauptmanns von kommandierten
Soldaten gehütet, und wenn das Vieh schlachtreif war , so
gab es einen lebhaften Handel. General Chlynowski ließ
durch Offiziere und Soldaten am Baikalsee Holz fällen
und verkaufte es zum Lazarettbau durch Mittelsmänner
an die Armeeleitung.

Alle diese Dinge und tausend andere sind festgestellt
worden. Die angesehene Zeitung „Ruß " machte es sich
jahrelang zur Aufgabe, gegen diesen verräterischen
Schwindel zu kämpfen. Das ist in Rußland eine selbst¬
mörderische Aufgabe. Ein paar Generale sind bestraft
worden, das waren Unschuldige, die sich unliebsam gemacht
hatten. Die übrigen hatten hohe Orden und Verwaltungs¬
stellen erhalten, in Anerkennung von Waffentaten, die nie
stattgefunden hatten. Schließlich nahmen die Enthüllungen
eine so große Ausdehnung an, und es kamen immer
höhere und höhere Würdenträger in Frage . . . Das Ende
war , daß der Zar die ganze Geschichte niederschlug!

Solch ein Volk will sich eine Vormundschaft über
andere Nationen anmaßen, und solch eine Gesellschaft
wagt es, mit uns einen Krieg anzufangen ! Nicht einmal
die furchtbare Niederlage in Ostasien hat genügt, das
russische Gewissen zu wecken. Es fehlt gewiß nicht an
Leuten, die das Unheil erkennen, aber diese sind verfolgt
und unterdrückt worden. Ob das Unglück, das jetzt dem
russischen Reiche bevorsteht, bessernd einwirken wird, scheint
nach den bisherigen Erfahrungen fraglich. M.

Aus Nah und Fern.
Hcrborn , den 19. August.

Verwundetenzüge  werden auf der hiesigen
Station 5—6 Stunden vor ihrem Eintreffen gemeldet.
Die hiesige freiwillige Sanitätskolonne vom Roten
Kreuz wird dann  ihre Mannschaften durch ein Horn¬
signal zusammenrufen und zwar am Tage sowohl wie
in der Nacht . Das Signal ist ein anderes , wie das
beim Ausbruch eines Brandes und braucht die Ein¬
wohnerschaft nicht unnötig sich ängstigen.

Als Aussteller der Gießener Gewerbeausstellung
erhielt Möbelfabrikant W. Heckenroth  von hier die
silberne Medaille der Stadt Gießen und die silberne
Ausstellungsmedaille.

(Außergerichtliche Zahlungsfristen .)
Tie Handwerkskammer  zu Wiesbaden schreibt:
Durch Bundesratsverordnung sind die Gerichte er¬
mächtigt , in der Regel dem eingeklagten Schuldner im
Urteil eine Zahlungsfrist von bis zu drei Monaten
zu bewilligen , wenn die Forderung vor dem 31. Juli
entstanden ist. Diese Zahlungsfrist setzt also voraus,
daß der Schuldner zunächst ein gerichtliches Verfahren
und Urteil über sich ergehen lassen muß , ehe er Zah¬
lungsfrist erlangt . Das ist doppelt drückend, weil es



kostspielig ist, Ansehen und Kreditfähigkeit des
Schuldners schädigt und außerdem die Gerichte , die ja
doch auch während des Krieges nur schwach besetzt sind,
ungebührlich belastet . Es ist deshalb auf die Herbei¬
führung außergerichtlicher  Zahlungsfristen be¬
sonderer Wert zu legen . Man darf erwarten , daß die
Gläubiger in der Regel dafür zu haben sein werden,
nicht nur , weil sie andernfalls die Kosten riskieren
und doch Frist gewähren müssen, sondern auch weil
sie in den gegenwärtigen schweren Zeiten ihren
Schuldner nicht ohne Not hart werden behandeln wollen.
Wo diese außergerichtlichen Zahlungsfristen nicht kurzer¬
hand unter den Beteiligten vereinbart werden können,
stellt die Handwerkskammer ihre Ver¬
mittlung zur Verfügung . Für den Stadt¬
kreis Frankfurt  a . M . hat sie bei ihrer Abteilung
„Handwerksamt ", Zeit 66, eine Vermittlungsstelle er¬
richtet , während für Wiesbaden und Umgebung
diese Vermittlungsstelle sich bei dem „Handwerksamt"
zu Wiesbaden , Hermannstr . 13, befindet . Für alle
übrigen Teile des Regierungsbezirks
Wiesbaden  befindet sich diese Vermittlungsstelle bei
oer Handwerkskammer selbst zu Wiesbaden , Adelhaid¬
straße 13.

Nunmehr kann auch Schülern, die erst seit Ostern 1911
der Untersekundaeiner neunklasstgen höheren Lehranstalt an¬
gehören, durch Beschluß des Lehrerkollegiums ein Zeugnis für
die Reife von Obersekunda' erteilt werden, für den Fall , daß
sie das 17. Lebensjahr vollendet haben und in den Heeresdienst
eintreten. Den danach ausgestellten Zeugnissen wird die Be¬
deutung gültiger Zeugnisse über die wissenschaftliche Befähigung
für den einjährig-freiwilligen Dienst zuerkannt.

Dillenburg . Für Dillenburg ist die Errichtung
eines Reservelazaretts  befohlen worden . Die
Geschäftsräume befinden sich z. Zt . im Kurhaus.

Montabaur . Da mehrere Lehrer zur Fahne eingezogen
find, kann der Unterricht in der Präparanden -Anstalt einst¬
weilen noch nicht beginnen.

Bad Homburg . Die Meldungen für die Ein¬
quartierung der Metzer sind jetzt, wohl infolge der
auf Mk. 2 erhöhten Verpflegungssätze , so zahlreich ein¬
gelaufen , daß der Bedarf vollständig gedeckt ist und
Zwangseinquartierungen nicht notwendig find . Hom¬
burg erhält ungefähr zwei Drittel , Kirdorf ein Drittel
der Einquartierung.

Frankfurt , 18. August. Die einmütige Brandmarkung
der mit den hier gefangen gehaltenen Franzosen liebäugelnden
Frankfurter Weiber durch die hiesige Presse und die Bürger¬
schaft hat es noch nicht vermocht, diese sittlich entarteten
Töchter unseres Volkes von ihrem schamlosen Tun abzuhalten.
Denn als in der Nacht zum Samstag die Franzosen zu
ihrem Weitertransport nach dem Bahnhof gebracht wurden,
gaben Dutzende dieser Weiber ihnen das Geleit, warfen ihnen
— Kußhändchenund Blumen zu und suchten ihnen Lecker-
biffen zuzustecken. Glücklicherweise gerieten die Weiber vor
dem Bahnhof in die richtige Schmiede; denn derbe Soldaten-
und Arbeiterfäuste gaben ihnen hier einen Denkzettel, der
nicht von schlechten Eltern war . Diese erbärmlichen Vorgänge
haben nun zur Folge gehabt, daß ein weiterer hier einge-
Iroffener Gefangenentransport direkt nach dem Osthafengelänve
geführt wurde und hier in einem entlegenen städtischen Guts¬
hofe Unterkunft fand. Außerdem hat das Generalkommando
die Polizei beauftragt, bei Wiederholungen derartiger Per¬
versitäten die Weiber ohne Umstäude zu verhaften und ihre
Namen samt Wohnung durch öffentlichen Anschlag bekannt zu
geben. Die Einführung der niittelalterlichenPrangergerichte
wäre hier mehr am Platze als papierne Anschläge.

Frankfurt . In der Person des Kaufmanns Hans
Beer  aus Groß -Habsdors wurde auf frischer Tat der
Schwindler verhaftet , der in Osfenbacher und hiesigen
Postämtern Personen , die Papiergeld gegen Münzgeld
einwechseln wollten , eine Rolle mit einem Stück Eisen
gab.

Wiesbaden, 18. Aug. Auf dem Bahnhof Biebrich Ost
wurden gestern Abend zwei Angehörige eines Mainzer Landsturm¬
bataillons, die gerade von der Woche abgelöst wurden und nach
dem Wachtlokal auf dem Bahnhof marschieren wollten, von einer
Rangiermaschine erfaßt. Der eine, Vater von fünf Kindern,
war sofort tot, der andere wurde schwer verletzt.

Wiesbaden . Die hiesigen Schutzleute , die im Be¬
sitze russischer Orden  und Ehrenzeichen sind , haben
diese dem Roten Kreuz zum Einschmelzen übergeben.

Braubach . In einem hiesigen seinen Gasthaus ist
seit Ausbruch , des Krieges jedes .Fremdwort strafbar.
Wer von den Gästen , einschließlich den Angehörigen
des Gasthofes ein Fremdwort , d. h. ein französisches
gebraucht , muß 10 Pfg . für jeden Einzelfall in die
Unterstützungsbüchse für unsere Krieger bezahlen.

Betzdorf , 15. Aug . Alle sieben Söhne der Familie
Schneider Hierselbst sind ins Feld gerufen.

Koblenz , 18. Aug . (W. T . B .) Dem Gastwirt
Nicolai  aus Kochem, dessen Unschuld an dem Ver¬
gehen, dessen man ihn bezichtigte , sich herausgestellt
hat , ist zugesichert worden , daß ihm der durch die
Untersuchungshaft erlittene Schaden ersetzt  werden
solle.

Jena , 17. Aug . In einer hiesigen Bank erschien
eine ältere Dame,  die eine verschnürte Schachtel
mit der Aufschrift „Für das Rote Kreuz"  abgab.
Ihren Namen zu nennen , weigerte sie sich.. Bei der
Oeffnung der Schachtel wurden folgende Gegenstände
gefunden : ein silbernes Armband mit zwei Anhängseln,
ein silbernes Medaillon mit Kette , eine Granatbrosche,
zwei silberne Broschen , eine goldene Brosche, fünf
goldene Ringe , sieben Türkise . Diese hochherzige Gabe
macht der deutschen Frau , die offenbar Barmittel nicht
besaß, alle Ehre.

Berlin . Mit einem wahrhaft rührenden Eifer hat sich
in einer größeren Zahl von Berliner Spetsehäusern der
Patriotismus der Speisekarten angenommen und sie einer
Sprachreinigung im nationalen Sinne unterzogen. Hätte
man diesen Eifer etwas früher bewährt, so hätte es auch
nichts geschadet, aber ein gutes Ding kommt niemals zu
spät. Auf einmal scheint es dem heutigen Berliner unwürdig,
seinen Magen mit ausländisch betitelten Gerichten anzufüllen,
während unsere Soldaten gegen drei fremde Mächte im

Felde stehen. Russische Eier vor allem find außerordentlich
unbeliebt, schleunigst hat man sie in Eier mit Tunke ver¬
wandelt. Das Filet h, la Westmoreland kann sicherlich nur
gewinnen, seitdem cs in deutsche Lendenschnitte verwandelt
ist ; die Hauptsache ist, daß wir es noch haben, ja daß sogar
die Wahrscheinlichkeit besteht, daß es den Herren Engländern
eher ausgehen wird als uns . Das Rumpsteak hat sich in
einigen streng nationalen Gasthäusern die Umwandlung in
ein Rumpfstück gefallen laffen müssen.

Stettin . Bismarcks jugendlicher Enkel Graf Nikolaus
v. Bismarck ist, wie aus Barzin berichtet wird, als Freiwilliger
eintreten.

Bon der Wasserkante . Die „Köln . Ztg ." meldet:
Von unserer Nordseeküste erhielt ein hiesiger Bürger
von einem Verwandten , der enge Beziehungen zur
Matrosen - und Küstenbevölkerung unterhält , einen
Brief , aus dem folgende bemerkenswerte Stelle wieder¬
gegeben wird : Vor den Briten ist uns hier an der
Wasserkante nicht bange.  Sie haben anscheinend
nicht einmal genügend Leutefür  ihre Schiffe.
Unseren Fischdampfermatrosen  haben sie noch
Kürzlich 40 Pfund Sterling , d. s. 800 Mark
pro Monat,  geboten , wenn sie sofort in englische
Dienste treten . Sie haben den Engländern aber etwas
gepfiffen.

Sippersfeld (Rheinpfalz). Nicht weniger als zehn Söhne
im Felde hat die Familie Macheis.

Augsburg , 18. Aug. Bei Zuchering entlud sich das
Gewehr einer Bahnschutzwache. Ein 8jähriges und ein
löjährtges Mädchen wurden getötet.

D Eine Geschichte von Moltke erzählt Frau
v. Hegermann -Lindencrone , die Gattin des früheren
dänischen Gesandten in Berlin , in ihren Erinnerungen
gelegentlich eines Besuches bei einem Großherzog.
Moltke dachte natürlich , da er alle großen Orden und
Ehrenzeichen der deutschen Staaten hatte , er besäße
auch den Hauptorden dieses Hofes . Als er sich daher
zu seinem Besuch bei dem Großherzog rüstete , sagte
er zu seinem Diener : „Vergiß mir nur nicht, den
richtigen Orden anzustecken." Der Diener sah sämtliche
Orden seines Herrn durch, konnte aber diesen nicht
finden , und da er annahm , er müßte ihn wohl verlegt
haben , kaufte er einfach! den großherzoglichen Orden
und legte ihn einfach in den Koffer . Als Moltke seine
Uniform anzog , blickte er auf die Brust und war be¬
friedigt , den Orden an Ort und Stelle zu finden . Der
Augenblick der Audienz war gekommen. Moltke be¬
trat den Audienzsäal und zu seiner höchsten Ver¬
wunderung sah er den Großherzog eintreten mit einem
Etui 0i  der Hand , in dem sich der Orden befand,
den er schon an der Brust trug . Der Fürst hatte sich
Vorwürfe gemacht, daß er dem großen Feldherrn die
Dekoration nicht bereits früher verliehen habe , und
wollte sie ihm nun sogleich an den Rock heften . Man
stelle sich seine Ueberraschung vor , da er ihn schon an
Ort und Stelle fand!

Ei » Moltkewort für die Ungeduldigen . Diesenigen,
die vielleicht die Schweigsamkeit der militärischen Be¬
hörden nicht recht zu würdigen wissen, seien an ein Wort
aus berufenem Munde erinnert . „Man erfährt aber auch
gar nichts", beklagte sich einmal einer der Kriegsgäste im
Feldzuge 1866 bei Moltke, der darauf lächelnd erwiderte:
„Ich danke Ihnen namens meiner Offiziere : es ist das
hefte Kompliment, das dem Generalstabe gemacht werden
kann." .

Sprecht Deutsch!
Auf, auf, du tapfres Deutschland!
Kehr mit dem Besen aus,
Und wirf die welschen Brocken
Mit fester Hand hinaus!
In solchen heil'gen Zeiten.
Klingt das „Adieu" wie Spott,
So spricht kein rechter Deutscher,
Der Deut !che sagt: „Mit Gott !'

Die Brüderlichkeit zwischen Heer und Flotte.
Schreibt da von der Nordsee ein Maschinistenmaat seinem
Hamburger Ouartiergeber , voll Dank für die gefundene
Aufnahme, sie brennten darauf , sich mit den Engländern
zu messen. Aber die ihm, dem Schreiber, versprochenen
Liebesgaben möchte der Gastgeber doch lieber „unseren
Kameraden von der Landarmee zuwenden". Denn sie an
Bord wären so reichlich und gut verpflegt, daß sie nichts
auszustehen hätten. Das ist der Geist echter Kamerad¬
schaft!

n Seid sparsam mit Arzneien ! Der wirtschaftliche Auf¬
schwung, den Deutschland unter der Friedensherrschast
unseres Kaisers genommen, bat uns dahin verführen können,
daß wir es verlernt haben, ängstlich auf jeden Pfennig zu
schauen. Wir gingen nicht immer sparsam um. Besonders
gleicht aber verfuhren wir mit den Arzneien. Unsere soziale
Gesetzgebung, die fast alle werktätigen Stände gegen Krank¬
heit und Beschädigung schützt, hat staglos zu einem Mehr¬
verbrauch von Heilmitteln geführt. Es ist kein Märchen,
daß Arzte wiederholt ganze Batterien von halbvollen
Medizinflaschen bei ihren Kranken vorstnden. Das war
schon in Friedenszeiten ein Unrecht. Jetzt aber ist es ein
Verbrechen! Ein grober Teil unserer Heilmittel kommt aus

^überseeischen Drogen. Viele müsien maschinell hcrgestellt
werden. Da aber unsere Fabriken ihre Arbeiter ins Feld
geschickt haben und die Einfuhr stockt, ist Sparsamkeit ge¬
boten. Wir sind nicht in Not. Das ist außer Frage. Und
unsere Hellmittelhersteller sind selbst auf einen langen Krieg
gerüstet. Aber zur Verschwendung ist jetzt keine Zeit. Vor
allem seien wir mit dem Verbandzeug vorsichtig. Die alten
guten Leinenlappen und die Binden aus alten Hemden sind
bei uns ganz aus dem Gebrauch gekommen. Mit Unrecht.
Ist das Hemdtuch gekocht und gewaschen, so entspricht es
allen Anforderungen, die die Gesundhettspflege stellt.
Ebenso kann man alte Binden wieder verwenden, wenn
man nur die geringe Mühe nicht scheut, sie zu waschen.
-Dieses aber muß uns allen vor Augen stehen: All unser
! Heilgut gehört in erster Reihe unfern Soldaten . Sie bieten
dem Feinde ihre Brust. Sie dürfen in der Verwundung
nicht leiden. Gewiß, auch die Zurückbleibenden haben An¬
spruch auf Versorgung mit Heilmitteln. Dem Kranken soll
jnichts mangeln. Aber die Wehleidigkeit ist einer Heldenzeit
unwürdig.

Weilburger Wetterdienst.
Aussichten für Donnerstag : Zeitweise wolkig, nur

vereinzelt leichte Regenfälle , ein wenig kühler

Für die Redaktion verantwortlich : Otto Beck.

Auskunft
über im Felde stehende Nassauische Soldat «"'

In Wiesbaden hat sich ein Ausschuß gebildet, ^
persönlichenNachrichten über im Felde stehende 111({t
Soldaten zu sammeln und an die Angehörigen
geben.

Es gilt die langen bangen Stunden abzukü̂ ^
unausbleiblich kommen werden, besonders nach ö
kriegerischen Ereigniffen. ^ Hst

Jeder , der einen Angehörigen im Felde Ije!
sende unverzüglich dessen genauen Namen unter
Truppenteils , sowie seine eigene genaue Adresse

Auskunft über iat Felde stehende Nassauische
zu Wiesbaden, Friedrichstraße 35

fN.

Jeder Soldat , der über einen bekannten
Kaine'

csdr»

etwas erfährt, teile nach Haus mit, was er
h-i>

Ist
»Mn
Si
>7,
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Wir werden in Kürze Postkarten mit der auw
Adresse der „

Auskunft über im Felde stehende Nassauische D»

zu Wiesbaden, Friedrichstraße 35 ^ ^ii
zur Verteilung bringen. Diese sollen möglichst jf ^ <nitf
düngen an Soldaten beigefügt werden, damit dies ^
zu direkten Mitteilungen an den Ausschuß "

Jeder Zurückgebliebene, der einen Brief mit»
über einen Soldaten erhält, sende den Brief an

Auskunft über im Felde stehende Nassauische
zu Wiesbaden, Fricdrichstraße 35. ^

Der Brief wird aufgehoben und auf Wunsch
Der Ausschuß wird ein ständiges Büro in ^ -

Friedrichstraße 35. unterhalten, welches zu let>e
Nachfragende geöffnet ist.

Wiesbaden, den 10. August 1914.
vr . med . M . Berlein , Sanitätsrat , H. Becktt.
E . Hirsch, Direktor des Vorschußvereins, W. ®
Regierungs- und Baurat , Josef R. A. Hupf" MiP
G Kuümann , Justizrat , vr . med . S . Lande,

Sb
Itd

Sie
SM

K“U

Geh. Kommerzienrat, E. v. Lyncker, Kontre
O. Nowack, Bankdirektor, Hrch. Staadt,

B . Strauß , Rendant , Ph . Sulzer.
H. Veesenmeyer, Pfarrer , A. Wolff,

‘■-sN
*
_ Hi
s»?

Wovon man spricht ! ^

„Kornblume,
die neue 7 Pfg .-Kaiser - Zi !Ja,*,,

ist für Qualitätsraucher
-  Fast überall erhältlich*

Engros -Verkauf durch
Franz Henrich , Dillenb^ ’

Zlgarren - Grosshandl **1*®'

tl

lutciirfmrpji
treffen in dm nächsten Tagen ein. Wegen st^

empfiehlt sich Vorausbestellung.

KuchhßmdLrmg des Uassattij
Kolportageverrirrs ^

>ttti

«0

H«J
JAs
Hi

Simgervereinigurrg
Wir laden unsere aktiven Mitglieder zu einer gijt

¥
auf Donnerstag , den 2V . d . Mts « - - . .
in das Vereinslokal ein. * j

MGUT
Geflügelfutter zur Erzielung un¬
glaublich vieler Eier, auch ohne
freien Auslauf, sowieKückenfutter
p empfiehlt

Burg.
Schöne, zarte

Ztangcubsbiieir
empfiehlt

Gärtnerei Keil,
Herborn.

«eilmAZU
Schwcmmstcins»̂ '„'e,K>'^ ^
liefert bRigst̂ M . ,a.mpntb efen.liefert billigst - • ^
Zementdielen . _ —

Herbor« '

Mittwoch, be!t ß §
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